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Visualisierung - Standort Friedbühlstrasse

Situation 1:500 Schema - Städtebau / Baurecht

TRAGWERK

Gesamtkonzept: Das Tragwerk für den Neubau wird entsprechend der 
Gliederung des Baukörpers in einen Kopftrakt am südlichen Ende 
und einen in seiner Längsrichtung entwickelten Büro- und Labortrakt 
differenziert. Als Baustoff  für die tragenden Bauteile wird konsequent 
Stahlbeton verwendet. Im Kopfbereich weist das Tragwerk grosszügigere 
Spannweiten auf. Es besteht aus Rippendecken und orthogonal 
angeordneten, durch Stützen getragenen Hauptträgern. Die aus den 
Hauptträgern und den Stützen gebildete, rahmenartige Struktur tritt 
im Lichthof  über die gesamte Gebäudehöhe in Erscheinung und trägt 
auch die zentrale Treppenanlage. Im Büro- und Labortrakt sind die 
Spannweiten moderater und das Tragwerk ist auf  die baudynamischen 
Anforderungen abgestimmt. Die Skelettstruktur aus Flachdecken mit dem 
Regel-Stützenraster von 7.2 m x 7.2 m ermöglicht eine hohe Flexibilität 
der Nutzung. Dazu trägt die Konzentration der Aussteifungselemente in 
den Erschliessungskernen und entlang der Fassaden massgeblich bei. Das 
Bauwerk ist fugenlos konzipiert. Die Decken sind jeweils stufenlos und 

Parking-Bereich, in welchem die volle Geschosshöhe durch zusätzliche 
Decken halbiert wird, welche bei Bedarf  rückgebaut werden könnten.

Die Fundation des Gebäudes erfolgt über eine steife Bodenplatte in 
der Schicht der Rückstausedimente, welche unter den Stützen örtlich 
verstärkt wird. Die Unterkante des Gebäudes liegt ca. 7.5 m unter dem 
voraussichtlich massgebenden Grundwasserspiegel. Die Bodenplatte 
bietet den nötigen Tragwiderstand gegenüber dem Wasserdruck, während 
die Auftriebssicherheit dank der hohen Gebäudelasten sichergestellt 
wird. Die Dichtigkeit des Gebäudes ist durch die monolithische Schale 
aus Bodenplatte und Aussenwänden mit abgedichteten Arbeitsfugen 
gewährleistet, welche aussenseitig durch eine Frischverbund-
Dichtungsbahn (System gelbe Wanne) geschützt wird.
Lastabtragung und Aussteifung: Die Decken werden durch Stützen 
getragen und sind über alle Obergeschosse als Rippensystem mit 
Hauptunterzügen im Kopftrakt respektive als massive 0.40 m starke 
Platte im Labor- und Bürotrakt ausgebildet. Die Stützen werden in den 
Untergeschossen weitergeführt. Der Stützenraster unter dem Kopftrakt 
wird in den Untergeschossen verdichtet und auf  denjenigen vom Büro- 
und Labortrakt abgestimmt. Demnach wird für die Untergeschosse in 
allen Bereichen eine massive, 0.40 m starke Flachdecke vorgesehen.
Grössere stützenfreie Bereiche sind für den Veranstaltungsraum 
auf  Ebene 0 erforderlich und werden durch die Weiterführung des 
Trägerrostsystems vom Kopfbau gewonnen. Das Tragsystem mit 
einer Spannweite von 13.2 m wird für alle Obergeschosse im Bereich 
über dem Veranstaltungsraum übernommen. Damit wird jeweils eine 
Zone mit grösserer Flexibilität in der Nutzung geschaffen. Die variable 
Anordnung der Zugänge vom Kopftrakt zum Labor- und Bürotrakt 
sowie der grosszügige Zugang zum Veranstaltungsraum sind dank der 
durchgehenden, mehrgeschossigen Betonscheibe an der Schnittstelle 
zwischen den zwei Bereichen möglich.
Die Abfangung von Stützenlasten zwischen Ober- und Untergeschossen 
ist nur lokal erforderlich. Die geschosshohe, geschlossene Wandscheibe 
entlang der Längsfassade S-O auf  Niveau 0 ermöglicht die Abtragung der 
Stützenlasten aus den Obergeschossen auf  die Stützen des Parkings auf  
Ebene -1. Die kurzen Scheiben unter der Stirnfassade S-W auf  Ebene 
-1 und -2 fangen die Stützenlasten von Ober- und Erdgeschoss über 
dem benachbarten Zwischenbau ab und leiten sie in die zurückversetzte 
Aussenwand weiter. Die horizontalen Kräfte werden in die obere und 
untere Decke eingeleitet.
Die Aussteifung des Gebäudes wird durch ein System von 
orthogonalen, durchgehenden Tragwänden gewährleistet, welche in den 
Erschliessungskernen, am Übergang zwischen Kopf- und Labortrakt 
sowie entlang der Fassaden S-O und N-O konzentriert sind. Die Wände 
weisen im Allgemeinen Längen zwischen 5.0 m und 8.4 m auf  und bieten 

Verteilung der aussteifenden Bauteile über den Grundriss schränkt die 
Torsionseffekte ein und hat somit ein günstiges Erdbebentragverhalten 
zur Folge. Das Tragwerk der Erschliessungskerne besteht aus den 
durchgehenden Mittelwänden in Gebäudelängs- und Querrichtung und 
aus den übrigen Wänden um Liftschacht und Treppenhaus. Für die 
Aussteifung in Gebäudequerrichtung sind zudem die Wandscheiben 
entlang der Fassade N-O sowie in der Achse 04 zwischen dem Kopfbau 
und dem Büro- und Labortrakt vorgesehen. In Längsrichtung wirken die 
drei Wandscheiben im Bereich der Steigzonen entlang der Fassade S-O 
aussteifend mit. Sie sind auf  Ebene 0 mit der Abfangscheibe verbunden, 
welche den Wandschub übernimmt und auf  die Aussenwände des 
Untergeschosses überträgt.
Baudynamische Anforderungen und Massnahmen: Zur Erreichung der 
Anforderungen an das Schwingverhalten der Klasse VC-B im Bereich 

Stahlbetonplatten von 0.40 m Stärke vorgesehen und ihre Regelspannweite 
wird auf  7.2 m beschränkt. Lediglich für die zentralen Deckenfelder 
zwischen den Korridoren im Büro- und Labortrakt, welche in 
Gebäudelängsrichtung in der Flucht der Erschliessungskerne angeordnet 
sind, wird der Grundraster in Gebäudequerrichtung von 7.2 m auf  8.4 
m vergrössert. Dank der Einspannwirkung der angrenzenden Felder 
mit einer kürzeren Spannweite von 6.0 m bleiben die Eigenfrequenzen 
auch in diesem Bereich über dem gemäss baudynamischem Gutachten 
geforderten Grenzwert von 10 Hz. Im Kopftrakt, wofür keine besonderen 
Anforderungen an das Schwingungsverhalten formuliert sind, ergeben die 
grösseren Spannweiten tiefere Eigenfrequenzen für die Rippendecken. 
Die an der Schnittstelle zum Büro- und Labortrakt angeordneten 
Wandscheiben und der daran angrenzende Erschliessungskern verringern 
die Ankopplung von Schwingungen zwischen den zwei Trakten und 
schränken damit die Verbreitung der tieffrequenten Schwingungen in den 
Labortrakt stark ein.
Die Labors für die Elektronenmikroskopie, wofür die Anforderungen 
der Klasse VC-F erfüllt werden sollen, sind im untersten Geschoss über 
der 1.20 m starken Bodenplatte angeordnet. Da die vom Baugrund 
übertragenden Anregungen aus externen Quellen einen massgeblichen 

sind diese Labors im grösstmöglichen Abstand zur Murtenstrasse und 
zur Bahnlinie an der Ecke West des Gebäudes platziert. Sie liegen damit 
auch ausserhalb des Parking-Bereichs, wodurch die direkte Ankopplung 
der durch den Fahrzeugverkehr im Parking erzeugten Schwingungen 
über die vertikalen Bauteile verhindert wird. Zur Erreichung der 
angestrebten Anforderungen wird die tieffrequente Entkopplung 
der Instrumentenplattformen von der Bodenpatte mittels einer 
luftgefederten Betonmasse vorgesehen. Damit kann im Bereich der 
Anregungsfrequenzen aus Strassenverkehr und Bahn (ca. 8-40 Hz) eine 
deutliche Minderung der Schwinggeschwindigkeit erzielt werden.
Um die Tragwerksstruktur und die Entkopplung der 
Instrumentenplattformen auszulegen sind die vorhandenen Anregungen 
im Baugrund messtechnisch zu erfassen und die Anforderungen an 

der Schwinggeschwindigkeit (VC-Kriterium) sind die massgebenden 

welche als Kriterien für die Auslegung gelten, sowie die Grösse des 
zeitlichen Fensters, die Fensterfunktion für die Auswertung der Spektren 
und die anzuwendenden Fensterkorrekturen. Gemäss der Richtlinie VDI 

Bauverfahren und Baugrubenabschlüsse: Der grosse unterirdische Baukörper 
erfordert eine im Mittel 24 m tiefe Baugrube, deren unterer Teil im 
Grundwasser liegt. Um die Grundwasserverhältnisse in der Umgebung 

Bohrpfahlwand mit einem Pfahldurchmesser von 1.0 m vorgesehen, 
welche die Wasserdichtigkeit der Baugrube sicherstellt. Die Einbindetiefe 
der Bohrpfahlwand richtet sich nach den Anforderungen der Sicherheit 
gegen den hydraulischen Grundbruch. Als zusätzliche Massnahme, 

gewährleisten, können falls erforderlich sogenannte Schieberpfähle 
(vorfabrizierte Primärpfähle mit eingebautem Schieber, der im 
Endzustand geöffnet wird) in den vorgesehenen Baugrubenabschluss 
integriert werden.
An der Seite S-W der Baugrube wird die für den Zwischenbau erstellte 
überschnittene Bohrpfahlwand des Zwischenbaus wiederverwendet, 
welche während des Aushubs im obersten Bereich bis zur Decke über dem 
Niveau -1 rückgebaut wird. Ihre Einbindetiefe ist aufgrund der grösseren 
Gründungstiefe des Neubaus BB 07 gegenüber dem Zwischenbau 
voraussichtlich nicht ausreichend, um die Sicherheit gegen hydraulischen 
Grundbruch zu gewährleisten, weshalb Entspannungsbohrungen in 
der Baugrube vorgesehen sind. Aufgrund der kleinen Durchlässigkeit 
der anstehenden Rückstausedimente ist mit einem bescheidenen 

Zwischenbaus wird die bestehende Bohrpfahlwand mit vorgespannten 
Ankern gesichert, um Setzungen des Zwischenbaus zu vermeiden.
Während der Erstellung der Untergeschosse werden die temporären 
Anker schrittweise entspannt. Im Endzustand wird die Bohrpfahlwand 
durch die Untergeschossdecken abgestützt.

STÄDTEBAU

Für den Neubau BB07 wird ein ruhiger, liegender, 
achtgeschossiger Baukörper vorgeschlagen, 
welcher unterhalb der Hochhausgrenze bleibt und 

Inselareals an der Friedbühlstrasse im Anschluss an den Bau BB06 mit 
grosszügiger Sicht auf  den Bremgartenfriedhof  im Nordwesten. Für 
den Neubau wird ein ruhiger, liegender, achtgeschossiger Baukörper 
mit einer Gebäudehöhe von 30 Meter vorgeschlagen. Die entstehende 
Abtreppung der Gebäude BB06, BB07 bis zur Strassenbebauung der 

Übergang von der Bebauung des Inselareals zur Strassenrandbebauung. 
In Anbetracht der im Arealinnern vorgesehenen grossen Hochhäuser 
wird auf  eine vergleichsweise bescheidene Akzentuierung beim 
BB07 verzichtet. Nicht zuletzt wird ein Rekursrisiko bezüglich 
Zweistundenschatten zum Wohnhaus Kreuzung Friedbühl- und 
Murtenstrasse (wie im Programm gewünscht/vorgegeben) vollständig 
ausgeschlossen.

Indem das Gebäude unterhalb der Hochhausgrenze bleibt, entstehen 

auch Vorteile in der Gebäudestruktur, wie Wegfall der Schleusen bei 
Treppen- und Liftanlagen, Wegfall höherer Brandschutzanforderungen 
an Tragwerk und Haustechnik sowie eine hohe Kompaktheit im 
Baukörper und in der Raumanordnung. 

Als Gliederung des einfachen Baukörpers wird eine Unterteilung 
in Kopfbau und Hauptkörper vorgeschlagen. Zusätzlich wird eine 
Differenzierung in Sockelteil mit gemeinsamen Nutzungen und sechs 
Obergeschosse vorgesehen, welche die sechs Hauptinstitute klar zum 
Ausdruck bringen. Der südliche, orthogonale Kopfbau übernimmt die 

einen Strassenraum als Zugang ins Arealinnere. Daran angrenzend 
ist der Baukörper nach einem Knick konisch und nach Nordwesten 
strassenbegleitend zur Friedbühlstrasse ausgebildet. Diese Geometrie 
erzeugt einen Vorplatz zur geschwungenen Strasse, welcher einen 
angenehmen Abstand zu den Innenräumen schafft und für Zugänge 
und Zufahrten ins Gebäude dient. Nach Südosten zum Arealinneren 
hingegen folgt der Baukörper der Perimetergrenze entsprechend den 
Vorgaben des Masterplans und ermöglicht die Bildung eines Vorgartens.

FREIRÄUME

Die Freiraumgestaltung hilft mit, den Neubau in seiner ruhigen, 
selbstbewussten Art auf  dem Areal zu verankern und gut an die 
Nachbarschaft anzubinden. Der Raum zur Friedbühlstrasse hin wird 
als zusammenhängender, baumbestandener Vorplatz verstanden, 
der bündig bis zur Trottoirkante verläuft und die vorhandenen 
Terraindifferenzen mit sorgfältig konzipierten Gefällen aufzunehmen 
vermag. Die ausdrucksstarken Bäume (Quercus palustris) sind so 
angeordnet, dass sie ausserhalb der Untergeschosse liegen, den als 
Kopf  ausgebildeten Gebäudeteil freispielen und so den Haupteingang 
auszeichnen. Auf  dem höher liegenden Bereich im Südosten schafft 

attraktive, ebenfalls mit Bäumen bestandene Vorzone und schenkt 
den auf  diesem Niveau liegenden Arbeitsplätzen die nötige Intimität. 
Auch auf  dieser Seite wird der Kopfteil des Neubaus ausgezeichnet 
und damit in Beziehung zur bestehenden Kapelle gesetzt. Die neue 
Verbindungsstrasse im Südwesten erfährt eine klare Gliederung im 
Querschnitt und wird mit einer Reihe schmalkroniger Bäume begrünt.

TYPOLOGIE

Die Typologie wird aus einer sinnvollen Nutzungsverteilung 
hergeleitet. Im Kopfbereich werden die öffentlichen, den Studierenden 
zugeordneten Nutzungen untergebracht, im konischen Hauptkörper 
die hochinstallierten Laborbereiche orthogonal nach Südosten und 

Obergeschosse mit den festen Instituten die identische Organisation mit 
öffentlichem Kopfbereich und klarer Adressierung und Hauptkörper 
mit zugangsbeschränktem Forschungsbereich.

In diesem konischen Hauptkörper ermöglichen drei durchgehende, 

Personen-, Waren- und Technikerschliessung gemäss Anforderungen des 

optimalen Betrieb. In den 6 Institutsgeschossen bilden die einzelnen 

unterteilt und den Instituten verschieden zugeordnet werden kann. 
Ein innerer Gang erlaubt zudem einen einfachen Austausch zwischen 
den einzelnen Clustern. Auch der gewählte Laborraster ermöglicht 

ist. Als räumliche Gestaltung für beide Bereiche wird empfohlen, die 
hochinstallierten Räume nahe den Kernen anzuordnen, so dass eine 
Transparenz und gegenseitige Einsicht zwischen beiden Bereichen 
entstehen kann.  

Der öffentliche Kopfbereich ist geprägt durch den zentralen, hohen 
Lichthof, welcher Tageslicht ins Innere führt und einen faszinierenden 
Ausblick in den inneren Pocket-Park F4 freigibt. Auf  Ebene 0 belichtet 
er die breite Haupttreppe, welche die Ebenen 0 und 1 als Hauptgeschosse 

als auch als Sitztribüne für Pausenaufenthalt. Auch die weiteren 
Obergeschosse werden über den Lichthof  mit hängenden Hoftreppen 
miteinander direkt verbunden. Alle 6 Hauptinstitute haben am Lichthof  
ihre Adresse und die gemeinsamen Begleitnutzungen angeordnet. 
Grosszügige Aufenthaltsbereiche erlauben informelle Kommunikation 
als auch professionellen Austausch. Der Lichthof  schafft als Herz der 
Anlage attraktive Räume und verleiht der Institution eine klare Identität 
und einen universitären Charakter. 

Die Hauptgeschosse enthalten auf  Ebene 0 an die Friedbühlstrasse 
angrenzend Haupteingang, Empfang, Foyer und Vortragssaal. Im 
konischen, rückwärtigen Bereich mit Zugang für Studierende sind 
die Mikroskopie-Räume ergänzt. Auf  Ebene 1 mit dem sekundären 
Eingang am südlichen Pocket-Park F4 sind die Sicherheitsloge, die 
Küchenräume der Cafeteria und die Cafeteria selbst mit weitem 
Ausblick auf  den Bremgartenfriedhof  angeordnet. Vom Haupteingang 
greift ein zweigeschossiger Raum mit einer Freitreppe zur Ebene -1 
zu den hoch frequentierten Untersuchungsräumen der Anatomie und 
führt Tageslicht ins untere Foyer. Angrenzend im Nordwesten sind 
die Vorbereitungsräume der Anatomie und nach Südosten die erste 
Ebene der Tiefgarage untergebracht. Diese erstreckt sich über vier 
niedere Geschosse, wobei die Decken ausgebaut und wie im Programm 
erwünscht die vier Parkgeschosse sich zu zwei Laborgeschossen 
umnutzen lassen. 
 

NUTZUNGSANORDNUNGEN

Haupttreppe zur Ebene 1, das Foyer und ein Luftraum ins Untergeschoss. 
Über das Foyer gelangt man in den multifunktionalen Veranstaltungsraum 
mit einer grosszügigen Fensterfront zum Vorplatz. Die breite 

auch als Pausenaufenthalt genutzt werden. Hinter der Haupttreppe sind 
Schliessfächer und Toilettenanlagen diskret angeordnet. Nachfolgend 
zum Veranstaltungsraum folgen die Velorampe, der Kursraum 
Mikroskopie und gegenüberliegend die Räume der Lichtmikroskopie. 

Nach der Abfahrtsrampe der Tiefgarage sind alle Räume der Logistik 
und Anlieferung und die Werkstätten angeordnet, welche stirnseitig 
Fenster mit Tageslicht aufweisen. Hangseitig des inneren Gangs folgen 
Lager Logistik, Garderoben und unter dem südöstlichen Vorgarten die 
Technikzentralen Elektro, Sanitär und Sprinkleranlage. 

F4 mit Windfang, der Zugang zur Haupttreppe, die Cafeteria-
Küche und schliesslich die Cafeteria selbst mit weitem Ausblick 
auf  den Bremgartenfriedhof. Angrenzend sind die Räume Eltern-
Kind und der Stillraum angeordnet. Nachfolgend im Hauptkörper 
sind kompakt zwischen den Erschliessungskernen die Labore und 
Büros der Bewirtschaftung BEW und die Labore des Instituts der 
Infektionskrankheiten IFIK untergebracht, welches sich über zwei 
Geschosse erstreckt.

die Labore und Büros der einzelnen Institute (IFIK, PKI, IBMM,TKI, 
PHY) und im Kopfteil die dazu gehörigen Räume Seminar, Besprechung, 
Verwaltung, Aufenthalt und an der Schnittstelle zwischen Forschung 
und öffentlichem Bereich der Communication Hub. Zwischen den 
Kernen sind die hochinstallierten Laborcluster mit zwei Raumschichten, 
einem inneren Gang und einem jeweiligen Laborlager angeordnet. An 

mit symmetrisch angeordneten vertikalen Technikschächten. Auf  der 

Netzersatzanlage und die Rückkühler untergebracht.

Anatomie mit den zugehörigen Toiletten. Aus dem Foyer gelangt man 
über die direkt angrenzenden Garderoben in die drei verschieden grossen 
Präparierräume. Diese sind rückwärtig über einen separaten Korridor 
für die Leichenlogistik und das Fachpersonal zugänglich. Angrenzend 
folgen drei Leichenpräparierräume, Kühlräume, Leichenanlieferung, 
Sarglager und Garderoben. Am Ende sind die Lager Informatik und 

Fahrbahn der Tiefgarage, welche mit einer Durchfahrtshöhe von 3.2 
Metern auch die Zufahrt eines Krankenwagens zum Baubereich BB 06 
und an einen zukünftigen Baubereich BB09 gewährleistet. 

Auf  Ebene -4 sind nach Westen die grossen Technikzentralen der 
Lüftungs-, Wärme- Dampf- und Kälteanlagen angeordnet, nach Osten 

die autonome Gebäudetechnik der Tierhaltung und auf  der Ebene 
-6 schliesslich die Nutzräume der Tierhaltung. Deren autonome 

ERSCHLIESSUNG

Die vielfältigen Erschliessungsanforderungen sind komplex, werden 
in der Folge beschrieben und auch in Schemen dargestellt. Die beiden 

in Ecklage im öffentlichen Kopfbau auf  den Ebenen 0 und 1. Ein 

nördlichen Kern an der Friedbühlstrasse. 

Die Anlieferung für Betrieb und Logistik und Entsorgung erfolgt von der 
Friedbühlstrasse über den Vorplatz ebenerdig in eine Vorhalle. Alle dazu 
gehörenden Lagerräume, wie auch die Werkstätten sind angrenzend, in 

bezüglich Lift-Erschliessung differenziert ausgestattet. Der Kern beim 
Kopfteil weist neben der Fluchttreppe drei Personenlifte für Studierende, 
einen Waren- und einen Personenlift für Forschende auf. Die beiden 
anderen Kerne haben neben der Fluchttreppe je einen Mitarbeiter- und 
einen grossen Warenlift. Die Warenlifte sind jeweils zu den Laborcluster 
hin orientiert und direkt mit der Logistik auf  Ebene 0 verbunden. 

In die Tiefgarage gelangt man mit dem Auto von der Friedbühlstrasse 
über eine Zufahrtsrampe auf  die erste Parkebene. Hier kann auch 
der Krankenwagen einfahren und zum unterirdischen Anschluss zum 
Baubereich BB06 und zukünftigen Baubereich BB09 gelangen. Auch 
der Leichenwagen fährt über diese Rampe ein und aus, wobei er auf  der 
Ebene -2 eine autonome, abgeschlossene Leichenanlieferung aufweist. 
Innerhalb der viergeschossigen Tiefgarage dient eine Rampe am 
nordöstlichen Ende als Zugang zu den drei weiteren Parkebenen. Die 
Velohalle auf  Ebene -1 wird mit dem Fahrrad von der Friedbühlstrasse 
her über eine Velorampe erschlossen. Von dort gelangt man über eine 
Fussgängerrampe ins Foyer der Anatomie (Ebene -2).

AUSDRUCK

Die klare typologische Ordnung tritt in der 

den konkreten, energetischen Vorteilen verweist 

An der nördlichen Aussenecke des Inselareals liegend, besetzt das 
Gebäude BB07 eine bedeutende Stelle auf  dem Zugang ins Areal. 
Ausser mit einem ausgewogenen Städtebau soll das Gebäude über 
den architektonischen Ausdruck auch als Institution des Forschungs- 
und Ausbildungszentrum Medizin angemessen in Erscheinung treten. 
Zudem entsteht zur Friedbühlstrasse und zum Bremgartenfriedhof  
eine lange Front von 120 Metern Länge und 30 Metern Höhe, welche 
eine differenzierte Gliederung benötigt sowie auf  verständliche Weise 
das Innenleben erkennbar machen soll. 

Die klare typologische Ordnung mit zwei Haupt- und sechs 
Institutsgeschossen und mit der Differenzierung zwischen Kopf  
mit studentischen Nutzungen und Hauptkörper mit Labor-/
Büroräumen wird in der Gliederung des Baukörpers abgebildet. Auch 
die drei inneren Erschliessungskerne werden aussen fein erkennbar 
und erzeugen eine vertikale Rhythmik des langen Gebäudes. Die 
Anwendung von Photovoltaik-Elementen (Fläche 4000 m2) in den 
Fassaden verweist schliesslich neben den energetischen Vorteilen auf  
die hochtechnische Innenwelt des Gebäudes mit dem zu erwartenden, 
hohen Stromverbrauch.   

Ein zweigeschossiger Sockelbereich bildet zunächst einen 
selbstverständlichen Übergang zur vorgegebenen Topographie und 
ist Ausdruck der zwei Hauptgeschosse mit besonderen Nutzungen. 
Innerhalb einer dem Tragwerk entsprechenden Gliederung 
ermöglichen Füllungen auf  verschiedene Nutzungsanforderungen 
differenziert einzugehen. Ein zweigeschossiger Rücksprung auf  Ebene 
Friedbühlstrasse zeichnet den Haupteingang aus. 

Die sechs Institutsebenen mit Labor und Büros werden wechselweise 
durch Fensterbänder und ähnlich hohe Bänder aus Photovoltaik-
Elementen horizontal gegliedert, welche im Innern Brüstungen von 0.8 
Meter und Sturzbänder von 0.7 Meter ergeben. Um eine lückenlose 
Bedienung zu ermöglichen, werden im Hauptkörper Kastenfenster 

gewährleisten alle 2.40 Meter im Büro-, beziehungsweise 3.60 Meter 
im Laborbereich die gewünschte natürliche Belüftung der Räume. 
Aufgrund der Nutzung fallen bei der Nordfassade die Fensterbänder 
weg und sind durch leicht zurückgesetzte, hellere Photovoltaik-
Elemente ersetzt. Diese Ausbildung ermöglicht über das gesamte 
Gebäude ein angemessenes Mass an opaken Fassadenelementen (siehe 
Schema) zu erreichen. An den Längsfassaden wird die horizontale 
durch eine sekundäre, vertikale Gliederung überlagert. Die Lage der 
inneren Kerne widerspiegelnd ersetzen opake Photovoltaik-Elemente 
partiell die Bandfenster und ermöglichen eine feine Rhythmisierung des 
langen Hauptkörpers.       

Der kurze Kopfbau hingegen ist grosszügiger geöffnet. Einerseits werden 

(Ebenen 2 bis 7) mit einer Balkonschicht zum Bremgartenfriedhof  
ergänzt, welche mehr Einblick in die Innenwelt gewähren und dem Kopf  
eine gewisse Öffentlichkeit verleihen. Anderseits werden einschichtige 
Fenster mit aussenliegendem Sonnenschutz vorgeschlagen, welche 
eine stärkere Plastizität der Fassaden erzeugen. Die Übernahmen 
von Oberkante und Flucht der opaken Bänder erzeugt einen klaren 

Zusammenhang zwischen Kopfbau und Hauptkörper.
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GEBÄUDETECHNIK

Heizungs-, Lüftungs- Kälteanlagen

Energieerzeugung: Die Erzeugung der Wärme- und Kälte zur 
Konditionierung der verschiedensten Räume im Gebäude 
erfolgt im Heizfall soweit als möglich über die im Gebäude 
anfallenden Abwärmen (Labors, Elektro- und EDV-Räume) 
sowie der gewerblichen Kälte und weiteren, über eine separate 
AWN-Wärmepumpe. In 2. Sequenz wird die Erdwärmesonden-
Wärmepumpe zugeschaltet und in 3. Sequenz erfolgt der 
Bezug über das Fernwärmenetz. Für die Sterilisation wird ein 
separater Gas-Kessel zur Dampferzeugung genutzt. Im Kühlfall 
erfolgt die Erzeugung soweit als möglich mit Direktkühlung 
über die Erdsonden. In 2. Sequenz über eine separate AWN-
Kältemaschine und in 3. Sequenz wird die Erdwärmesonden-
Wärmepumpe als Kältemaschine für die Luftkühlung betrieben. 
Mit der Photovoltaik-Anlage auf  dem Dach ist ein hoher Grad der 
benötigten Energie für die Wärmepumpen bzw. Kältemaschinen 
erneuerbar.

Verteilung / Erschliessung vertikal: Die Zentralen HLK sind 
generell in der Ebene -4 angeordnet. Eine Ausnahme bildet die 
Lüftungszentrale der Tierhaltung, welche direkt an resp. über der 
Nutzung in der Ebene -5 angeordnet wird. Die HLK Schächte pro 
Kern und Nutzung werden von den Zentralen bis auf  die Ebene 7 
geführt. Die Lüftungsanlagen für die Labore werden aus Gründen 
der Flexibilität, 4-fach pro Kern geführt. Die Aufsplittung auf  
beide Laborzonen erfolgt dazu in der überhohen Ebene 0. Die 

sind alle über Revisionsöffungen von den Korridoren zugänglich 
und weisen Entwicklungsreserven von ca. 10% aus. 

Verteilung / Erschliessung Labore horizontal: Zu- und Abluft werden 
über dezentrale vertikale Schächte in die Geschosse geführt, 
welche kurze Erschliessungswege für die einzelnen Labors 
ermöglichen. Zudem bieten sie eine sehr hohe Flexibilität und eine 
optimale Schachtausnutzung. Durch die Anordnung der Schächte 
ist auch eine optimierte Erschliessung der Räume in horizontaler 
Lage möglich (keine Auskreuzungen, bestmögliches Verhältnis 
Höhe / Breite der Luftführung). Brandschutzklappen in den 
Abgängen jeder Etage gewährleisten die geforderten gesetzlichen 
Anforderungen. Durch die Konzentration der Schächte an den 

und Transparenz ermöglicht. Der Bau kann somit jederzeit neu 
auf  veränderte Bedürfnisse reagieren. 

Sanitäranlagen

Ver- und Entsorgung: Die Erschliessung mit Trinkwasser und Erdgas 
erfolgt ab der Friedbühlstrasse durch die ewb. Das Schmutzabwasser 
WAS wird der öffentlichen Kanalisation zugeführt.

Erschliessung: Ab dem Kaltwasserverteiler wird die Verteilung in 
Stränge aufgeteilt zu den Entnahmestellen auf  den Etagen geführt. 
Nachbehandeltes Wasser wird aufbereitet und in der geforderten 
Qualität zu den entsprechenden Entnahmestellen geführt. Die 
Vertikalerschliessung der Etagen mit den Medien erfolgt über 
Steigzonen. Die Horizontalverteilungen wird im Deckenbereich 
entlang den Verkehrswegen installiert. Das Warmwasser wird über 
die Heizung erzeugt und mittels entsprechenden Speichervolumen 
sichergestellt. Die Temperatur im WW-Speicher wird auf  65°C 
eingestellt. Das Verteilnetz wird auf  55°c ausgerichtet. Die 
Verteilung erfolgt über ein Zirkulationssystem. Die zirkulierenden 
Leitungen werden so nahe als möglich an die Entnahmestellen 
geführt. Zur Brandbekämpfung werden in den Brandabschnitten 
Nasslöschposten nach VKF Richtlinien installiert. Das gesamte 
Gebäude wird mit einer Nass-Sprinkleranlage ausgerüstet.

Entwässerung: Die Entwässerung WAS erfolgt so weit als möglich 
im natürlichen Gefälle an die bestehende öffentliche Kanalisation. 
Die Fallstränge werden über Dach entlüftet. Anfallendes 
Abwasser unter der Rückstauhöhe wird mittels Hebeanlagen auf  
das notwendige Niveau befördert. Lauge, Säure und ölhaltiges 
Laborabwasser WAI wird über Abklingtanks gesammelt, 
kontrolliert, behandelt und der entsprechenden Entsorgung 
zugeführt.

Laborgase: Die Versorgung mit den notwendigen Laborgasen ab 
den Technikzentralen im Annex Ebene 0 wird über zugängliche 
Steigzonen in das jeweilige Geschoss erfolgen.

Die Ausführung erfolgt in nahtlos gezogenen, halbharten 
Kupferrohren in Stangen nach DIN 8905 + 1786, absolut öl- und 
fettfrei, gereinigt mit einem Restkohlenstoffanteil.

Elektroanlagen

Normalnetzversorgung: Es ist vorgesehen, die Einspeisung der 
Normalnetzversorgung mittelspannungsseitig ab dem 11 kV-
Netz des energieliefernden Werkes ewb von zwei getrennten 
Unterwerken zu realisieren. Über eine Mittelspannungs- und 
Transformatorenstation im Annex der Ebene 0 erfolgt die 
niederspannungsseitige Erschliessung der Hauptverteilungen. Die 
Lage der Transformatorenstation ist wegen der elektromagnetischen 
Strahlung so platziert, dass diese nicht in unmittelbarer Nähe 
von Räumen mit Personenbelegungen zu liegen kommt. Die 
notwendigen Transportwege und Transportöffnungen sind 
berücksichtigt. Die Mittelspannungs- und Transformatorenstation 
ist ausgelegt für 3 Transformatoren mit einer Anlagengrösse von 
je 630 kVA und einem Reserveplatz. Für den Fall einer Revision 
des Mittelspannungsstationsschalters ist eine ungemessene 
Umgehungsschaltung eingeplant. Von den Transformatoren 
erfolgt die niederspannungsseitige Energieversorgung des 
Gebäudes ab drei Niederspannungshauptverteilungen, die 
untereinander über Kupplungen verbunden sind, um je nach 
Netzzustände entsprechende Netzumschaltungen vornehmen 
zu können. Ab diesen Niederspannungs-Hauptverteilungen 
werden dann die einzelnen Elektroschaltanlagen für die jeweiligen 
Nutzungen versorgt. Die vertikale Erschliessung erfolgt über 

Stockwerkverteilern.

Notnetzversorgung: Die notwendige Notstrom-Energie wird mittels 
zwei Notstrom-Aggregaten mit einer Auslegungsgrösse von 750 
kVA (sogenannten Netzersatzanlagen NEA) erzeugt. Als Standort 
der Zentrale der Notstromaggregate ist bewusst die Ebene 
7, also das oberste Geschoss des Gebäudes gewählt worden. 

Notstromaggregate realisiert werden. Auch die Abgaskaminanlagen 
sind bereits am höchsten Punkt des Gebäudes verordnet, sodass 

für die Notstrom- bzw. Netzersatzanlagen ebenfalls optimiert 
erfüllt werden. Die zugehörigen Tagestankanlagen mit einem 

Aggregate. Die Haupttankanlagen mit ihrer Grösse von 2 x 10‘000 
l - ausgelegt auf  eine Autonomiezeit von 7 Tage - sind in der Ebene 0 
untergebracht. Im Ereignisfall (Netzausfall) können somit wichtige 
Verbraucher des Gebäudes über eine Hauptverteilung Notstrom 
weiter versorgt werden. Über eine Prioritätensteuerung wird 
sichergestellt, dass je nach Leistungsbedarf  und Verfügbarkeit der 
Aggregate bei weniger wichtigen Verbrauchern die Energiebezugs-
Freigabe entzogen werden kann. Ergänzend zum Notstromnetz 
ist ein unterbruchfreies Netz (USV) mit einer Auslegungsgrösse 
von 250 kVA und passender Autonomiezeit für die Versorgung 
der Bereiche Wire-Center sowie die Versorgung einzelner 

Elemente der Gebäudeautomation geplant. Weiter wird ein Netz 
für sicherheitsstromversorgte Anlagen gemäss VKF aufgebaut.
Photovoltaikanlage: Auf  dem Dach des Gebäudes und an der Fassade 
ist eine Photovoltaikanlage als Eigenstromerzeugungsanlage 
eingeplant. Damit kann das Gebäude einen grossen Anteil seines 
Stromverbrauchs selbst erzeugen und über ein Energiemonitoring 

Die Fassade bietet Platz für eine Anlage mit einer Leistungsgrösse 
von 890 kWp. (siehe Abb. Konzept Stromversorgung)

Verteilsystem: Auf  den Etagen erfolgt die Erschliessung innerhalb 
der Erschliessungszonen über die jeweiligen Versorgungstrassen. 
In den Steigzonen sind nebst den Elektroverteilerschränken auch 
die Gebäudeautomationsunterstationen für die Raumautomation 
angesiedelt. Die Installationen werden, soweit sinnvoll, getrennt 
nach Schwach- und Starkstrom sowie Kommunikation geführt. 
Grundsätzlich sind die Verkabelungen halogenfrei und wo 
erforderlich mit Funktionserhalt unter Einhaltung der gesetzlichen 

Die Erschliessung der Laborbereiche wird über 
Stromschienensysteme mit entsprechenden Anschluss- und 
Abgangskasten auf  die jeweiligen Laboreinrichtungen realisiert. In 
den Bürobereichen sind die Pulterschliessungen (Starkstrom und 
Kommunikation) ebenfalls über Deckensysteme geplant. (siehe 
Abb. Konzept Elektroanlagen)

Erdungen/Blitzschutz: Das Gebäude wird mit einer Blitzschutzanlage 
gemäss SEV 4022 und einer Fundamenterdung nach SEV 4113 
ausgerüstet. Beim Potentialausgleich wird eine möglichst optimale 
Vermaschung mit der Gebäudestruktur angestrebt. Hierbei wird 
vorausgesetzt, dass die Konstruktion der Fassade als Ableiter 
verwendet werden kann.

Beleuchtung: Die Anforderungen an die Beleuchtung der Hauptnutz-, 

Raumanforderungen und den Richtlinien der Schweizerischen 
Lichtgesellschaft (SLG) und der Sia 387/4 mit dem Ziel, eine 

wartungsfreundliche Beleuchtung einzusetzen. Zudem sollen die 

den Arbeitsplätzen eingehalten werden. Im Zusammenhang mit 
der Optimierung der Arbeitsplatzbeleuchtung werden sektionale 
Steuerungen für die Beleuchtung vorgesehen. Im gesamten 
Gebäude wird eine Notbeleuchtung mit Zentralbatterieanlage und 
Überwachung gemäss VKF-Vorgaben realisiert. Konzeptionell 
wird die Beleuchtungsanlage mit LED-Technik umgesetzt. 

Beschattung: Die Beschattung wird über eine zentrale Steuerung mit 
Sonnen-, Wind- und Frosterfassung gesteuert. Einzelbedienungen 
ermöglichen individuelle Eingriffe zur besseren Tageslichtnutzung. 
Aus Energieoptimierungsgründen (Minimierung des 
Wärmeeintrags) werden Einzelbedingungen der Beschattung 
mittels Zentralsteuerbefehle periodisch übersteuert.

Brandschutz und Sicherheit: Sämtliche Schwachstrom- und 
Sicherheitsanlagen sind nach der aktuell gültigen Gesetzgebung 
ausgelegt. Das Gebäude wird mit einer Vollschutzbrandmeldeanlage 
ausgestattet. Über Brandfallsteuerungen werden die einzelnen 
Brandschutzanlageteile wie Türen/Tore, Lifte, Lüftungsanlagen 
und RWA-Anlagen angesteuert. Alle sensitiven Nutzungen 
im Gebäude werden über Überwachungssysteme mittels 
Zutrittskontroll-, Video- und Einbruchmeldeanlagen gesichert.

Kommunikation: Die Kommunikationseinrichtungen und 
Installationen werden entsprechend den KBOB-Vorgaben erstellt. 
Die Erschliessungen der verschiedenen Nutzungen erfolgt ab den 
geschossweise angeordneten Wire-Centern. Gebäudeverteiler und 

Kommunikationsraum sind in der Ebene 0 vorgesehen.

LABORTECHNIK 

Der Laborneubau bietet einerseits eine 

Der Laborneubau bietet eine ausgezeichnete Infrastruktur für 
Forschung und Entwicklung im Bereich der Naturwissenschaft bei 
gleichzeitig grosser Flexibilität und Anpassbarkeit auf  individuelle 
Bedürfnisse. Das Projekt ermöglicht insbesondere, einen attraktiven 
Arbeitsort zu schaffen, welcher den Austausch zwischen den 
Forschenden fördert und sich dadurch von herkömmlichen Konzepten 
von Laborneubauten abhebt. Beim Eintreten in den Laborneubau 
soll dem Besucher wie auch dem Labor-Mitarbeiter eine emotionale 

Laboraufbau:
Medienversorgungs-Systeme, eine schnelle Anpassungsfähigkeit der 
Raumaufteilung und eine modulare Laboreinrichtung – das sind 

Laborsystem wird eine kontinuierliche Wertschöpfung und die 

die Medienversorgung und die Einrichtung werden optimal 
aufeinander abgestimmt. Der Laboraufbau entspricht in seiner 
Konstruktion dem heutigen Stand der Technik und allen relevanten 
Sicherheitsvorschriften. Er entspricht in seiner Konstruktion dem 
modularen Baukastenprinzip, dass mit genormten Verbindungsstellen 
eine grösstmögliche Variabilität erzielt. Die Anordnung der 
Laborgeräte wird zusammen mit der Laboreinrichtung geplant, um 
optimal funktionierende Arbeitsbedingungen und Prozessabläufe 
zu gewährleisten. Die zur Verwendung kommenden Werkstoffe 
entsprechen in der Qualität und Verarbeitung der hohen Anforderung 

Schnitt- bzw. Verbindungsstellen bei den Medienverteilpunkten an 
der Decke, so dass sich jeder Arbeitsplatz während laufendem Betrieb 
verändern und systematisch absperren lässt. Nachinstallationen 
und Umrüstungen lassen sich mit einem Minimum an zeitlichem 

angrenzenden Labors oder Arbeitsplatzes zu stören. 

Modulares Laborkonzept: Das modulare Laborkonzept soll einerseits 

mit unterschiedlichen Nutzungen im Laborbereich geplant werden 
kann und dabei funktional und modular aufgebaut ist, dass sich die 
Arbeitsplätze während laufendem Betrieb einfach verändern lassen. 

Gestaltungsrahmen vorgeben, um auf  die Planung der Haustechnik 
abgestimmt zu sein und gleichzeitig architektonischen Anforderungen 
gerecht zu werden. Die wesentlichen Vorteile der modularen Planung 
sind, Einheitlichkeit in der Laborplanung zu erlangen, Komplexität 
in den Planungsprozessen zu verringern und schlussendlich ein 

Durch die zentrale Schachtanordnung kann die Transparenz und eine 

verschiedenen Bedürfnisse der Nutzer eingehen zu können. Es wird 
dabei in geschlossene und offene Laborbereiche unterschieden.

Geschlossene Laborbereiche: Das Laborkonzept ist ausgerichtet auf  

an die Haustechnik, wie auch an das Equipment stellen. Dieses 
Laborkonzept ist ebenfalls geeignet für Labors mit besonderen 
Sicherheits- und Hygieneanforderungen, wie Biosicherheit, 
Strahlenschutz, usw.
Offene Laborbereiche: Das Laborkonzept ist ausgerichtet auf  
Grosslaborbereiche welche Offenheit, Transparenz und visuelle 
Kommunikation umsetzen. Zudem stärkt das Konzept die Nutzung 
von Synergien und der Erfahrungsaustausch. Ziel soll sein, dem 
Nutzer eine offene, uneingeschränkte und damit zeitgemässe 
Arbeitsatmosphäre zu bieten, die sich positiv auf  die Kommunikation 

Modulraster : Die roten Linien stellen mögliche Raumunterteilungen 
dar, so dass man den Laborbereich im Raster von 3.6 m zu beliebigen 

Flexibilität und interinstitutionellem Austausch. Mit den gegebenen 

Laborbereiche realisieren, um die Bedürfnisse der Nutzer zu erfüllen 
und um eine erfolgreiche Arbeitsumgebung zu schaffen.

Zonierungskonzept: Der Zonierungsplan zeigt eine ideale Aufteilung 

damit verbundene offene und kommunikative Arbeitsatmosphäre 

aufzuteilen, sodass hoch installierte Laborbereiche wie Speziallabore, 
Labornebenräume, usw., welche höhere Anforderungen an den Raum 
wie auch an die Laboreinrichtung, bzw. Laborgeräte stellen, nahe 
den Kernzonen angeordnet werden. Der Zonierungsplan unterstützt 
im Weiteren die Lärmquellen von den Laborarbeitsplätzen fern 
zu halten, um ein konzentriertes und behagliches Arbeiten in den 
Grosslaborzonen zu erlauben. Entlang der Fassade sind Schreibplätze 
angedacht, die zusammen mit den Verbindungstüren eine zusätzliche 
Transparenz in der Querachse erlauben. Direkt angeschlossen an 
die Laborbereiche ist der Bürocluster mit Zellen und Open Space-
Bereichen. 

Hygienekonzept: Ziel des Hygienekonzepts sind die Erfüllung 
aller Hygieneanforderungen, die Erstellung klar abgegrenzter 
Zonenübergänge und die Vermeidung von Querkontamination 
innerhalb des Gebäudes. Im Labor- und Forschungsgebäude gibt es 
auf  den Laborgeschossen Zonen, die unterschiedlich genutzt werden. 
Es gibt Laborzonen, Nicht-Laborzonen und dazwischen Mischzonen, 
in denen die Anforderungen an die Hygiene, Sicherheit und im 
Umgang mit Kontamination unterschiedlich wichtig sind.

Hygienezonen: Hygienezonen sind im Laborbereich eindeutig 
abgegrenzte Bereiche mit weitestgehend gleichartigen hygienischen 

leiten sich aus den während der Nutzung zu erwartenden Gefahren ab 
und beinhalten jeweils die Mindestanforderungen an Arbeitshygiene 
und Arbeitsschutz. Ziel ist es, alle Personen im Laborgebäude 
bestmöglich vor den Gefahren einer Kontamination zu schützen. 
Hygienezonen dienen dabei als Planungsinstrument.

Um einen sicheren Übergang von der Nicht-Laborzone in die Laborzone 
zu gewährleisten, führt der Zugang über eine Hygienestation, wo die 
Labor-Mitarbeiter die entsprechende Personenschutzbekleidung an- 
und ausziehen können. Eine klare Trennung zwischen Laborzone, 
Mischzone und Nicht-Laborzone, d.h. eine klare Verkehrsführung der 
Nutzer mit oder ohne Kittel ist sehr wichtig, um den Anforderungen 
an die Hygiene und dem Umgang mit Kontamination gerecht zu 

werden. Die Mitarbeiter gelangen über den Haupteingang oder über 
einen eigenen separaten Mitarbeitereingang (nördlicher Kern) auf  die 
jeweiligen Institutsgeschosse, wo sie attraktiv direkt an der Fassade 
ankommen. Aus dieser Vorzone gelangt man in den Bürobereich 
der wiederum direkt an die Laborzone angegliedert ist und dank der 
hohen Transparenz direkte Sichtbezüge fördert. Aus der Bürozone 
gelangen die Labor-Mitarbeiter über drei Hygieneschleusen in die 
Laborzonen. Die Treppenhäuser sind so angeordnet, dass sie einerseits 
direkt aus dem Bürobereich oder aber auch über die Hygieneschleuse 
aus dem Laborbereich erreichbar sind. Sie bilden die Mischzone und 
ermöglichen kurze Verbindungen zwischen den Geschossen. 

Tierhaltung:

Einteilung und Nutzung der Räume ermöglicht. Zudem entstehen 
durch die Anordnung der Kerne kurze Wege und eine konsequente 

(Rein / Unrein) möglich. Zucht und Haltung werden räumlich klar 
abgegrenzt. Das Raumlayout ist so gewählt, dass der einzelne Raum 
als Tierraum oder als Experimentalraum genutzt werden kann. Die 

Umsetzwerkbank und Arbeitstischen ausgestattet. Jeder Raum stellt 
eine eigene Klimaeinheit dar wobei die Luftkonditionen gemäss 
den geltenden Normen eingehalten werden. Es ist ein klares 
Schleusenkonzept angedacht wo die Materialtransporte Rein / Unrein 
über Autoklaven und begasbare Materialschleusen geführt werden 
und der Personeneintritt über getrennte Personenschleusen und 
direkt angeschlossene Garderoben geregelt wird. Die Aufbereitung 
der Tierausstattung erfolgt in einer zentral gelegenen Spülküche 
die auf  Grund der Lage im Untergeschoss als voll Automatisiert 
angedacht ist. Durch die zentrale Lage der Aufbreitungszone sind 
kurze Materialwege gewährleistet. Einstreuver- und Entsorgung 
wird über ein Vakuumsystem gewährleistet. Die Entsorgung des 
Einstreumaterials wird über Container im Freien gelöst.

LOGISTIK

Ziele des Logistikkonzepts sind die Vermeidung ungewünschter 
Arbeits-/ Transportwege unter  Einhaltung der vorgegebenen Hygiene- 

Sicherstellung einer kontinuierlichen Ver- und Entsorgung der Labore 
sowie der sichere, direkte Transport von Ver- und Entsorgungsgütern 
von der Anlieferung zu den Laboren und von den Laboren zu den 
Zwischen- und Endlager. 

mit der Ver- und Entsorgungszone eine zentral gelegene Einheit. 
Die Wege aus der LKW Anlieferzone in die direkt anschliessenden 
Zwischenlager in der Ebene 0 sind maximal kurz gehalten. 
Aus den Zwischenlagern, die zwischen den beiden grossen 
Hauptwarenliften liegen, werden die Güter über kurze vertikale 
Verbindungen in die Primärlager in den Untergeschossen oder zu 
den Sekundär- bzw. Tertiärlager auf  den Geschossen gebracht. Die 

sich in den Untergeschossen direkt an den Kernen angeschlossen. 
Für die Sekundärlager (mit Vorhaltungskapazität von einem Monat) 
werden pro Geschoss drei Logistikzonen vorgeschlagen, welche sich 

an den Kernen mit direkter Verbindung zum Warenlift, wodurch sehr 
kurze Wege entstehen. Die Tertiärlager (mit Vorhaltungskapazität von 
einer Woche) sind Bestandteil der Labore. 

 Büro- und Laborzonen müssen für Personen und 
Materialien einfach, schnell und sicher erreichbar sein. Für die 
Verbindung der einzelnen Geschosse untereinander stehen 
unterschiedliche Aufzugsanlagen und Treppen zur Verfügung. Der 
Personentransport zwischen den Laborgeschossen erfolgt über 
die drei Treppenhäuser, oder über die Personen- und Warenlifte. 
Der Transport von gefährlichen Stoffen in den Personenliften ist 
untersagt. Der südliche Kern, der an den öffentlichen Kopfbau 
angrenzt,  enthält drei Personenlifte für Mitarbeitende, Studierende 
und Externe und ist auf  allen Geschossen übersichtlich am Lichthof  
angeschlossen. Der zentrale Kern enthält einen Personenlift für 
interne Mitarbeiterverschiebungen. Der nördliche Kern wiederum 
gilt als Nebeneingang für die Mitarbeiter und bietet ebenfalls einen 
Personenlift für die Mitarbeiter. 

 Die Anlieferung von Paketen und Proben für die Labore 
erfolgt durch Dienstleister an die Anlieferungsrampe im Erdgeschoss. 
In der Anlieferungszone gibt es einen Bereich, der als Pufferzone 
genutzt wird. Die Waren werden von dort an die entsprechenden 
Lagerstellen verteilt und wenn möglich entpackt, so dass das 
Verpackungsmaterial nicht auf  die Laborgeschosse geführt wird. Der 
Warenlift dient dem Warentransport. Durch die drei Kerne mit drei 
Warenliften hat man innerhalb des Gebäudes eine hohe Flexibilität 
und stets redundante vertikale Verbindungen. Es besteht zum Beispiel 
die Möglichkeit, den nördlichen Warenlift nur für die Tierhaltung 
zu benutzen und den zentralen Warenlift für die Anlieferung der 
Laborgeschosse.

Betriebliche Nutzung der Laboratorien: In den Laboratorien fallen, bedingt 
durch die dort ausgeübten Tätigkeiten, verschiedenartig einzustufende 
Abfälle an. Diese sind entsprechend ihres Gefahrenpotentials auf  
unterschiedliche Weise zu entsorgen. Laborabfälle werden in dem 
Entsorgungsbereich in der Ebene 0 zwischengelagert und für den 
Abtransport durch externe Entsorger bereitgestellt. Biologisch 
kontaminierte Abfälle der biologischen Sicherheitsstufe 2 werden 
zentral im Gebäude autoklaviert und entsprechend entsorgt. 
Biologisch kontaminierte Abfälle der biologischen Sicherheitsstufe 
3 werden im Labor durch einen Autoklav in der Sicherheitszone 
inaktiviert. Flüssigabfälle bei den Laborspülen in der Sicherheitszone 
BSL3 werden über dezentrale Abwassersterilisatoren inaktiviert. 

ENERGIE UND GEBÄUDEHÜLLE
 
Für das neue Forschungs- und Laborgebäude wird aufgrund 
der räumlichen Nutzung einen grossen Anteil der thermischen 
Gebäudehülle gegen Erdreich erstellt. Mit einem Gebäudehüllverhältnis 

ausgelegt. Der resultierende Energieverbrauch über die Gebäudehülle 
erfüllt die Minergie-P Primärenergieanforderungen. 

Der Fokus für das Forschungs- und Laborgebäude liegt jedoch im 
Speziellen auf  der Gesamtenergiebilanz des Endenergiebedarfes. Die 

Kenndaten dahingehend optimiert, dass die beste Bilanz von nötiger 
Energie, von Wärmeerzeugung zu Kühlung ermittelt wird. Hierzu 
werden die jeweiligen Raumnutzungszonen, speziell die Laborbereiche 
in den Untergeschossen, bereits im Vorprojekt mittels thermischen 
Raumsimulationen in verschiedenen Varianten simuliert. Eine 
Optimierung der haustechnischen Anlagentechnik zur Gebäudehülle 

wird somit bereits in den ersten Planungsschritten ermöglicht.

Die massiven Aussenbauteile gegen das Erdreich werden von der 
Aussenseite mit einer Dämmung versehen. Die Dämmstärke von 
ca. 20 cm wird dahingehend optimiert, dass die bauphysikalischen 
Anforderungen zu den energetischen Vorgaben gegenseitig 
abgestimmt sind. Wo es aufgrund der Nutzung sinnvoll ist, eine 

den Labor- und Bürozonen, den Geschossen gegen Aussenluft, wird 
mit einer umlaufenden aussenliegenden verkleideten Wärmedämmung 
von ca. 24 cm in der Fassade und 30 cm im Dach, die massive 
Gebäudestruktur eingepackt. Die Wärmebrücken werden hierbei 
minimiert. 

Der Verglasungsanteil liegt bei ca.49%. Die transparenten 

m2K geplant. Jedoch wird bereits im Vorprojekt für die einzelnen 
Zonen im Gebäude der U-Wert der Fassade diskutiert. In Zonen mit 
sehr hohen internen Lasten ist es betreffend der Energiebilanz sinnvoll, 
mit reduzierten Dämmwerten eine Optimierung von Wärmeeintrag zu 
Wärmeabfuhr zu erreichen. So könnten z.B. die Arbeitszonen an den 
Fassaden zur Sicherung der Behaglichkeit mit besserem U-Wert der 
Verglasung und die Laborzonen mit hohen Wärmelasten mit einem 
verringerten Glas U-Wert ausgestattet sein. 

Mit den vorgehängten Fassadenmodulen sind die Detaillösungen 
der Anschlüsse bauphysikalisch mit einem Minimum an 
Wärmebrückeneffekten ausgelegt. In der weiteren Planung wird 
ein hohes Augenmerk auf  eine optimierte Fassadenkonstruktion 
und auf  hochwertige Glasqualitäten gelegt. Die geschlossenen 
Fassadenelemente erreichen einen sehr guten sommerlichen 

konstante Raumklimaqualität in dem Forschungsgebäude gegeben.

Sommerlicher Wärmeschutz und Raumklima: In den Untergeschossen wird 
die raumklimatische Vorgabe mit der haustechnischen Auslegung 
gesichert. Durch die Lage im Erdreich wird der Faktor Wärmeeintrag 
durch Solarstrahlung oder Luftundichtigkeiten ausgeschlossen. Dies 
erlaubt eine optimale Einstellung der Anlagentechnik ohne störende 

sommerliche Wärmeschutz mit einem hochwertigen, gesteuerten 
und gesicherten Sonnenschutzsystem (Kastenfenster), der grossen 
Speichermasse über Boden/Decke und abgehängten aktivierten 
Deckensegeln gesichert. Die Lamellenstoren bei der Labornutzung ist 
über die Stellung der Lamellen auch bezüglich der Tageslichtnutzung, 
der Windbelastung und der Blendwirkung eine optimierte Lösung. 
Für die Aufenthaltsbereiche wird der Sonnenschutz mit einer 
Ausstellmarkise ausgeführt, welche mit der Stellung der Markise den 
sommerlichen Wärmeschutz erfüllt und gleichzeitig den Ausblick 
nach aussen ermöglicht. Die Verglasungen werden mit einem g-Wert 
(Gesamtenergiedurchlassgrad) geplant, welche eine Optimierung von 
Energiegewinn im Winter und Aufheizung im Sommer erreicht. 

Schallschutz und Raumakustik: Der Schallschutz der internen Trennbauteile 
wird über Leichtbauwände auf  die Nutzungsanforderungen 
entsprechend den Empfehlungen der SIA 181 Schallschutz im 
Hochbau geplant. Für spezielle Anforderungen von lärmintensiven 
Laborräumen, werden die Trennbauteile entsprechend ausgelegt 
oder wenn möglich, die entsprechenden lärmintensiven Geräte mit 
Schallschutzhüllen eingemantelt. 

Die Deckenaufbauten im Hauptkörper werden aufgrund der 

Doppelboden ausgeführt. Der Trittschallschutz wird zum einen 
über die massive Betondecke und zum anderen mit der eigenen 
und angrenzenden Nutzung durch geeignete, trittschalldämpfende 
Bodenbeläge gesichert. In den Untergeschossen werden die 

über eine Gebäudetrennung durch besondere, frequenzabhängige 
Lagerungen oder Ummantelungen erreicht werden.

einzelnen Zonen geplant. Grundlage hierfür sind insbesondere die 

Nutzer. Über eine Kombination von Decken- und Wandabsorbern 

die ein angenehmes störungsfreies Arbeiten ermöglichen. Durch 

und der Geräuschpegel am Arbeitsplatz reduziert. Weiter wird durch 
die absorbierenden Massnahmen eine Schallpegelabnahme erzielt, die 
Störungen aus entfernten Arbeitsplätzen reduziert. 

NACHHALTIGKEIT

Das Gebäude soll die beiden Standards Minergie-P-Eco und 
nach dem Standard Nachhaltiges Bauen Schweiz SNBS erfüllen. 
Die Nachhaltigkeit wird auf  verschiedenen Ebenen angestrebt. 
Grundsätzlich handelt es sich um ein Volumen mit hoher Kompaktheit 
und sehr gutem Formfaktor. Sowohl innen wie aussen werden 
widerstandsfähige, unterhaltsarme Materialien vorgesehen.

Tragwerk: Die Tragstruktur besteht im Hauptkörper aus einem 
Stützen-Platten-System mit optimalen Spannweiten, wobei die Lasten 
mit wenigen Ausnahmen vertikal durchgehend abgeleitet werden. 
Die Primärstruktur mit ähnlichen Spannweiten ermöglicht eine hohe 
Flexibilität und gewährt eine langfristige Nutzbarkeit. Nur im Kopfbau 
wird ein Unterzugssystem vorgesehen, welches die öffentlichen 
Bereiche grosszügiger gestalten lässt. Das Tragsystem des Gebäudes 
mit durchgehendem Tragwerk und ohne Abfangkonstruktionen hat 

des Materialverbrauchs zur Folge. Die erforderliche Reduktion der 
Primärenergie und des CO2-Ausstosses zur Einhaltung der geforderten 
Standards Minergie P-ECO und SNBS wird durch den Einsatz von 
Zementen mit CEM II/B-LL (Portland-Kalkstein-Zement) und 
Recycling-Beton (RC-C) für die Flachdecken und für die Wände. Die 
Anwendung von Gesteinskörnung aus Betongranulat und damit von 
RC-C ist nach entsprechenden Vorversuchen auch für die Bodenplatte 
und für die Rippendecken möglich. Für die Bodenplatte ist aufgrund 
der grossen Bauteilstärke ein Beton mit niedriger Hydratationswärme 
vorgesehen, wofür ein Zement der Sorte III/B (Hochofen-Zement) 
eingesetzt wird, welcher einen stark reduzierten Klinkeranteil und 
damit eine günstige Ökobilanz aufweist.

Gebäudehülle: Der opake Fassadenanteil wird dank differenzierter 
Öffnungsausbildung auf  den Faktor 0.5 beschränkt. Die opaken 
Fassadenbänder sind mit PV-Elementen (4000 m2) bekleidet und 
auf  dem Dach sind weitere PV-Elemente (1500 m2) angeordnet. 
Die Fassade wird als vorgefertigter Elementbau mit Kastenfenster 
im Laborbereich und einschichtigen Fenster im Kopfbereich 
vorgeschlagen. Die Tageslichtnutzung der transparenten 
Fassadenelemente wird mit einem hohen Lichttransmissionsgrad 
der Glaselemente gesichert. Bei der opaken Gebäudehülle wird 
das Augenmerk standardmässig auf  den nachhaltigen Einsatz der 
Dämmstoffe und Abdichtungsmaterialen gelegt. Graue Energie 
und Recyclierbarkeit sind Bestandteil der Anforderungen und sind 
gegenüber der baulichen Qualitätsanforderung an ein Forschungs- 
und Laborgebäude abzuwägen. 

Gebäudetechnik: Die konsequente bauliche Trennung von Primär-, 
Sekundär- und Tertiärstruktur in dem hoch installierten Laborgebäude 
wird als grundsätzlicher Bestandteil der Gebäudeauslegung 
gesehen. Die Gebäudetechnik wird über regelmässig angeordnete 

Geschoss eingeführt. 

BRANDSCHUTZ

Als Grundlage dienen die Brandschutzvorschriften VKF 2017, 
die FKS Richtlinie für Feuerwehrzufahrten sowie die SES-
Richtlinien. Ein optimiertes, objektbezogenes Brandschutzkonzept 
berücksichtigt unter anderem folgende Punkte: Die tragenden und/
oder brandabschnittsbildenden Bauteile werden in nicht brennbarer 
Bauweise mit den entsprechenden Feuerwiderständen erstellt. Die 
Hauptbrandabschnitte unterteilen sich in Zugangswege, Kopfbau, 

den Plänen zu entnehmen. Die Tiefgarage wird geschossweise 
getrennt. Ziel ist die Bildung möglichst grosser Brandabschnitte 

zu gewährleisten. Zudem können durch Minimierung der 
Brandschutzanforderungen an Bauteile und Baustoffe anfallende 
Elementkosten eingespart werden. 

Das Laborgebäude BB07 wird mit seinen 7 Obergeschossen als 
Gebäude mittlerer Höhe und Atrium Typ A umgesetzt. In den 
einzelnen Geschossen werden teilweise abgetrennte Zellen (Raum 
im Raum) erstellt. Die Begleitnutzungen und die Räume für den 
Fachunterricht werden im Kopfbau als Nutzungseinheit ausgebildet. 
Dadurch dürfen die Fluchtwege über einen vorgelagerten Raum 
führen, was eine bessere Ausnutzung und Optimierung der NF zur GF 
ermöglicht. Durch eine optimale zentrale Anordnung der drei Kerne 
mit den Fluchttreppenhäusern wird die maximale Fluchtweglänge 
von 35m in jedem Fall eingehalten. Die Fluchtwege führen zweimal 
im Erdgeschoss direkt ins Freie und der Kern an der Schnittstelle 
zum Kopf  wird in Ebene 1 direkt ins Freie geführt. 

Zur Erhöhung des Personen- und Sachwertschutzes wird das 
Gebäude mit einer Brandmeldeanlage als Vollüberwachung 
ausgerüstet. Zudem wird das gesamte Laborgebäude mit 
einer Sprinkleranlage als Vollschutz, Sicherheitsbeleuchtung 
mit entsprechender Sicherheitsstromversorgung und einem 

Diese Massnahmen dienen zur Ansteuerung verschiedener 
Brandschutzeinrichtungen und gewähren die sofortige Alarmierung, 
eine gesicherte Evakuierung und Brandbekämpfung, sowie eine 

Intervention. 

Für das Atrium ist ein Entrauchungskonzept mit einer maschinellen 

Absaugstellen sind im Bereich des Oberlichtes des Atriums und 
die Nachström-Öffnungen werden in genügender Anzahl im EG 
und wo nötig in den darüber liegenden Geschossen erstellt. Die 
Fluchttreppenhäuser werden mit einer Spüllüftung und einer NRWA 
ausgestattet. Dank des Sprinklerschutzes ist in der Tiefgarage keine 
Rauchwärmeabzugsanlage erforderlich. 

Überlegungen zum Brandschutz, welche dem vorliegenden 
Planungsstand entsprechen, zusammen mit der Bauherrschaft, den 
Benutzern und der Bewilligungs-Behörde zu konkretisieren.

WIRTSCHAFTLICHKEIT

Durch die hohe Kompaktheit wird eine gute Wirtschaftlichkeit 
der Gebäudestruktur erwartet. Das Tragwerk mit vorgefertigten 

erstellt werden. Durch die Systemtrennung sind Haustechnik-
Leitungen einfach zugänglich, nachrüst- oder demontierbar und 
reduzieren die Lebenszykluskosten. Die Fassade als hochgedämmte 

erstellt werden. Die Materialwahl innen und aussen ermöglicht 
reduzierte Unterhaltskosten.
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